
Alternativ angetriebene Fahrzeuge

Die Preise für Kraftstoffe, die aus Erdöl gewonnen werden, steigen ständig. Eine weltweit zunehmende
Nachfrage und endliche Ressourcen lassen Forschung und Entwicklung seit geraumer Zeit nach anderen
Antriebsformen suchen. Immer mehr Fahrzeuge auf den öffentlichen Straßen nutzen alternative Energien. 

Neue Herausforderungen für die
Einsatzkräfte

Heute nehmen nicht mehr nur kon-
ventionell mit Benzin- und Diesel-
motoren betriebene Pkw, Lkw und
Busse am öffentlichen Straßenver-
kehr teil. Auch Kraftfahrzeuge (Kfz)
mit alternativen Antriebsarten und 
-kraftstoffen sind in das Verkehrs-
geschehen eingebunden. Einige
befinden sich noch in einem Ent-
wicklungsstadium mit sehr gerin-
ger Stückzahl, wie z.B. wasser-
stoffbetriebene Kfz. Mancherorts
sind diese beispielsweise im Bus-
linienverkehr oder als Demonstra-
tionsfahrzeuge im Alltagstest un-
terwegs: So haben am 01. Juni
2006 die Berliner Verkehrsbetriebe

(BVG) die ersten zwei Wasserstoff-
busse in Dienst gestellt. Innerhalb
von zwei Jahren soll die Fahrzeug-
flotte um insgesamt 14 Busse mit
Wasserstoff-Verbrennungsmotoren
erweitert werden. Erdgasbetriebe-
ne Fahrzeuge dagegen sind schon
weit verbreitet. Verschiedene Her-
steller produzieren sie in bestimm-
ten Modellen bereits seit Jahren
in Serie. Grundsätzlich stellen alter-
native Antriebskraftstoffe keine
größere Gefahr dar. Sie ist lediglich
anderer Natur als die durch Benzin
bedingte. Für Feuerwehren entste-
hen jedoch neue Risiken, die ver-
änderte Einsatztaktiken erfordern.
Bei den Versicherungen können
Fahrer zwar Gutschriften für ihre
„Ökofahrzeuge“ in Anspruch neh-
men, die Prämien hängen jedoch
nach wie vor von der Einstufung
der jeweiligen Typklasse ab.

Die meisten Fahrzeuge mit alterna-
tiven Antriebsarten unterscheiden
sich äußerlich nicht oder nur kaum
von konventionell angetriebenen
Kfz. Der Einsatzleiter der Feuer-
wehr hat deshalb eine umfassende
Erkundung durchzuführen (Aufkle-
ber, Tankverschlüsse, Befragung
des Fahrers). Eine wichtige Erkun-

dung, durch die er Hinweise auf die
Antriebsart erhält und entspre-
chende Gefahren einschätzen
kann. Fahrzeuge und auftretende
Risiken, mit welchen die Einsatz-
kräfte konfrontiert sein können,
sowie Maßnahmen, die sie zu
ergreifen haben, sind nachfolgend
aufgeführt. Dabei sind alle
Einsätze, die die Feuerwehr zu
bearbeiten hat, gemäß den Un-
fallverhütungsvorschriften in voll-
ständiger Feuerwehrschutzklei-
dung auszuführen – Handschuhe
eingeschlossen.

Elektro-Hybridfahrzeuge

Ein Hybridfahrzeug besitzt zwei
Motoren, einen Verbrennungsmo-
tor und eine weitere Antriebsquelle.
Häufig handelt es sich um einen
Elektromotor, den eine Hochener-
gie-Batterie mit Spannung ver-
sorgt, z.B. Toyota Prius, Honda
Civic Hybrid (Bild 1). Zusätzlich zur
üblichen 12-V-Bleibatterie sind die
Fahrzeuge mit einer Nickel-Metall-
Hybrid-(NiMh)-Batterie ausgestat-
tet. Je nach Fahrzeugmodell liegt
bei ihr eine elektrische Spannung
von bis zu 300 V an – bei Bussen

Feuerwehr im Einsatz
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Bild 1: Honda Civic Hybrid



ca. 680 V (Bild 2). Den Fahrverhält-
nissen entsprechend wechselt das
Hybridfahrzeug automatisch zur
effizientesten Antriebsart. Während
der Verbrennungsmotor auf der
Langstrecke den Vorzug erhält,

nutzt es den Strom im Stadtver-
kehr. Beim Bremsen und Rollen
ohne Last laden sich die Batterien
des Elektromotors kontinuierlich
auf. Bei den Hybridmodellen dürfen
auch Erdgas-Hybridfahrzeuge nicht

unerwähnt bleiben. EUCAR zufolge
lässt sich mit ihnen das höchste
Einsparpotential mit Verbrennungs-
motoren bis 2010 erreichen.
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Bild 2: Elektro-Hybrid-Antrieb – Hochspannungskomponenten

Umformer und DC – 
DC-Spannungsumwandler

HV-Batterie 300 V

HV-Kabelstrang

Einsatztaktische Maßnahmen

Das Fahrzeug ist auszuschalten, indem der Power-
Schalter oder der Not-Aus-Schalter betätigt wird.
Anschließend ist die 12-V- oder die 24-V-Hilfsbatterie
abzuklemmen. Zu beachten ist folgender Hinweis:
Wenn das Fahrzeug aus ist, bleibt der elektrische Teil
des Hybridsystems noch 90 Sekunden aktiv. Die
Spannung in den Kabeln für den elektrischen
Betriebsstrom baut sich innerhalb von fünf Minuten
ab. Die Spannung ist zu prüfen, wenn nicht unzweifel-
haft von einer Spannungsfreiheit ausgegangen wer-
den kann. Dazu lässt sich der Spannungsprüfer, den
die Löschfahrzeuge mitführen, zwischen Karosserie
und Standfläche einsetzen. Eine Verwendung setzt
jedoch trockene Einsatzhandschuhe voraus. Darüber
hinaus ist ein Sicherheitsabstand von einem Meter
bei Sprühstrahl und fünf Metern bei Vollstrahl zu
spannungsführenden Teilen einzuhalten. Das gilt
immer dann, wenn nicht feststeht, dass das Hybrid-
system deaktiviert ist.

Kaliumhydroxid (UN-Nr.: 1814) und Natriumhydroxid
(UN-Nr.: 1824) sind die wichtigsten Bestandteile des
Elektrolyts in der NiMh-Batterie. Der pH-Wert der
stark alkalischen Lauge beträgt 13,5, wirkt sich also

schädigend für das menschliche Gewebe aus. Das
Batteriegehäuse darf deshalb unter keinen Umstän-
den aufgebrochen oder entfernt werden – auch nicht
im Brandfall. Der Umgang mit ausgelaufenem NiMh-
Elektrolyt erfordert die komplette Feuerwehrschutz-
kleidung, mindestens einen leichten Chemikalien-
schutzanzug sowie umluftunabhängigen Atemschutz.
Das ausgetretene Elektrolyt einer NiMh-Batterie ist
mit Öl- oder Chemikalienbindemittel abzustreuen.
Andernfalls ist die Flüssigkeit mit verdünnter Borsäu-
relösung (800 g Borsäure auf 20 l Wasser) oder Essig
zu neutralisieren. Letzterer ist vergleichbar mit Natron,
das ausgeflossenes Elektrolyt einer Bleibatterie
unwirksam macht.

Bei der Hochleistungsbatterie handelt es sich um eine
versiegelte Gel-Batterie. Bei Erhitzung über 100 ºC
können Batteriemodule aufplatzen. In diesem Fall
entsteht Kaliumhydroxid, bei der Reaktion mit Leicht-
metallen oder Zink, das aus Schulversuchen bekann-
te „Knallgas“ (Wasserstoff-Luft-Gemisch). 

Den toxischen Gasen, die sich bei Bränden bilden, ist
mit Pressluft-Atemschutzgeräten zu begegnen. Bei
Vermischung von Kaliumhydroxid mit Löschwasser
entwickelt sich eine Kalilauge, die aufzufangen ist.

Wasserstoffantrieb und Brenn-
stoffzelle

Wasserstoff gilt als der Kraftstoff
der Zukunft. In der Natur findet er

sich wie in Wasser (H2O) nur che-
misch gebunden, so dass er
zunächst aus anderen Energiefor-
men umzuwandeln ist. Um Wasser-
stoff nutzen zu können, liegen der-

zeit im Motorenbereich zwei unter-
schiedliche Lösungsansätze vor:
der Wasserstoffverbrennungsmo-
tor und die Brennstoffzelle. Der
Motor verbrennt Wasserstoff wie �



ein konventionell betriebener Ver-
brennungsmotor. Der Wirkungs-
grad der Brennstoffzellen ist aller-
dings wesentlich höher als jener
von Verbrennungsmotoren. Beim
Brennstoffzellenantrieb erfolgt da-
gegen eine elektrochemische
Reaktion von Wasserstoff mit Sau-
erstoff. Nach dem Prinzip einer
Batterie geht diese direkt in Strom
über. Mehrere Brennstoffzellen sind
zu einem so genannten „Brenn-
stoffzellenstack“ zusammenge-
fasst, um die für den Antrieb eines
Autos benötigte Energie produ-
zieren zu können: Die Adam Opel
AG und Konzernmutter General

Motors lassen ihr Konzeptfahrzeug
HydroGen 3 auf Basis eines Opels
Zafira mittlerweile praktisch erpro-
ben. Die Nutzung durch den Kurier-
dienst FedEx in Japan gilt als wich-
tiger Schritt auf dem Weg zur
Serienreife.

Versorgt die Brennstoffzelle einen
Elektromotor zum Antrieb des
Fahrzeugs, liegt eine „Traktions-
spannung“ von 450 V (Mercedes 
A-Klasse) bis etwa 700 V (Bus) an.
Speist sie lediglich elektrische
Verbraucher im Fahrzeug wie bei-
spielsweise beim 7er BMW, beträgt
die Spannung ungefähr 42 V.

Um die bei erstgenannter Speiche-
rungsart (Bild 4) gegebene Gefahr
einer Kaltverbrennung bzw. Erfrie-
rung auszuschließen, ist vollständi-
ge Feuerwehrschutzkleidung zu
tragen. Die ungeschützte Hand
sollte die nicht isolierten Bauteile
einer LH2-Gasanlage keinesfalls
berühren. Bei tiefkalt austretenden
Dämpfen ist ebenfalls Vorsicht
geboten. Wasserstoff ist ein sehr
leicht brennbares, farb- und
geruchloses Gas. Die Mindest-
zündenergie ist mit 0,02 mJ sehr
niedrig; die elektrostatische La-
dung kann bereits die Zündung
auslösen. Bei einer massiven Be-
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Eigenschaften: 
Wasserstoff ist weder giftig noch gesundheitsschädlich und unterstützt die
Atmung nicht. Aufgrund seiner geringen Dichte und seines hohen Diffusions-
koeffizienten verflüchtigt er sich schnell. 

Auf zweierlei Weise ist der bei Umgebungsbedingungen gasförmige Wasser-
stoff zwecks Speicherung zu verflüssigen:

� durch Tiefkühlen unter –253 ºC (LH2 – Flüssigwasserstoff) und
� Druckverflüssigen bei bis zu 700 bar (CGH2 – Wasserstoff als Druckgas)

Maßnahmen der Feuerwehr 

Vor dem weiteren Einsatzprocedere ist der Traktions-
spannungskreislauf zu deaktivieren. Ein Crash-Sen-
sor, der im Falle eines Unfalls resp. Aufpralls automa-
tisch den Strom- und Wasserstofffluss einstellt, ist
vorhanden. Dennoch ist auf diese Weise nicht belegt,
dass die Leitungen unterbrochen sind. Die Traktions-
spannungsleitungen (in der Regel orangefarben) dür-
fen nicht durchtrennt werden. Die Spannung ist zu
prüfen, wenn die Spannungsfreiheit nicht sicher vor-
liegt. Dazu ist der Spannungsprüfer aus dem Elektro-
Werkzeugkasten des Feuerwehrfahrzeugs zu nutzen.
Mit trockenen Einsatzhandschuhen ist er zwischen
Karosserie und Standfläche einzusetzen.

Ansonsten gilt:
� Die Einsatzstelle ist mit dem Wind anzufahren.
� Eine eventuelle Gasausbreitung ist durch Messung

zu erkunden, die mit den auf Nonan kalibrierten
Multiwarngeräten der Feuerwehr vorzunehmen ist.

� Befindet sich ein Fahrzeug in geschlossenen Räu-

men, sind Pressluft-Atemschutzgeräte anzulegen.
Der Gefahrenbereich ist abzusperren und zu
sichern, alle Brandlasten sind zu entfernen, die
Löschbereitschaft ist herzustellen. In der Gefah-
renzone sind nur explosionsgeschützte Geräte
einzusetzen, deren Schaltung nach Möglichkeit
außerhalb vonstatten geht. Jeglichen Zündquellen
ist vorzubeugen bzw. sind sie gegebenenfalls
zu beseitigen. Drucklüfter, die in einem Abstand
von zehn bis 15 m zum Fahrzeug aufgestellt sind,
verhindern, dass Gas in benachbarte Gebäude
eindringt.

� Das brennende Gas ist nur bei zwingender Not-
wendigkeit zu löschen. Ansonsten empfiehlt es
sich, dieses kontrolliert abbrennen zu lassen.
Jedes andere Feuer ist zu löschen. Die Möglich-
keit einer spontanen, explosionsartigen Wieder-
entzündung ist ins Kalkül zu ziehen.

� Bei fortgeschrittener Brandeinwirkung sind aus 
der Deckung Behälter und Umgebung zu kühlen.

� Immer wieder sind Kontrollmessungen durch-
zuführen.

Bild 4: Eigenschaften von WasserstoffBild 3: Wasserstoff-Tankstelle



schädigung bestimmter Fahrzeug-
komponenten und gleichzeitigem
Ausfall des zentralen Absperrven-
tils kann H2 in einzelne Fahr-
zeugbereiche eindringen. Dazu
zählen beispielsweise der Koffer-
raum, der Fahrzeuginnenraum, die
Radkästen und der Motorraum, so
dass Explosionsgefahr besteht.

Flüssiggasantrieb

In Europa fahren ungefähr 2,8 Mil-
lionen Fahrzeuge (z. B. Ford, Opel,
Peugeot und Renault) mit Autogas.
Allein Frankreich, Italien, die Nie-
derlande und Polen verbuchen
zusammen einen 90-prozentigen
Anteil des europäischen Autogas-
verbrauchs. Als „Kraftstoff“ wird
Propan oder ein Propan-Butan-

Gemisch in flüssiger Form bei etwa
8 bar Druck verwendet (LPG:
Liquefied Petroleum Gas). 

Das Gasgemisch fällt in kleinen
Mengen als Nebenprodukt bei der
Erdöl- und Erdgasgewinnung, vor
allem jedoch als Raffinerieneben-
produkt an. Das Gas ist in speziel-
len Tankbehältern gespeichert.
Triebwerke der Fahrzeuge sind
modifizierte Ottomotoren, die wahl-
weise mit Autogas oder Benzin lau-
fen. Beim Pkw ist der bivalente
Antrieb an einem zusätzlichen Füll-
anschluss im Fahrzeugheck oder
hinter der Tankklappe zu erkennen.
Üblicherweise sind die Flüssiggas-
tanks im Kofferraum eingebaut,
etwa in der Reserveradmulde eines
Fahrzeugs oder unter dem Fahr-
zeug (Bild 5).

Im oberen Bereich des Tankbehäl-
ters sind unter einer gasdichten
Schutzabdeckung das Füllventil
mit Doppelrückschlagventil und ein
elektromagnetisch betätigtes Ent-
nahmeventil zu finden. Letzteres
kann zusätzlich auch per Hand
absperrbar sein. Ein automatischer
Füllstopp beendet den „Tankvor-
gang“, wenn ein Füllstand von 80
Prozent des Tankvolumens erreicht
ist. Den Behälterinhalt teilt ein Füll-
standsanzeiger mit. Ein Sicher-
heitsventil mit einem Ansprech-
druck von ca. 30 bar kontrolliert
den Behälter. Abweichend sind
auch Kombiarmaturen möglich, bei
denen mehrere Funktionen in einer
Armatur vereinigt sind. Ausländi-
sche Fahrzeuge sind häufig anders
ausgerüstet.
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Bild 5: Flüssiggas-Tank

Eigenschaften von Flüssiggas
Autogas ist leicht entzündlich. Wärme, Funkenflug,
Flugfeuer, Flammen oder heiße Oberflächen können
es zum Brennen bringen. Schwerer als Luft, sammeln
sich die am Boden kriechenden Gase in Senken, tie-
fer gelegenen Räumen und Vertiefungen wie Schäch-
ten oder Kanalöffnungen. Bereits aus wenig flüssig
ausströmendem Gas ergeben sich große Mengen
eines zündfähigen Gas-Luft-Gemisches. In Gebäu-

den oder der Kanalisation besteht deshalb Explosi-
onsgefahr. Bei längerer Wärmeeinwirkung kann ein
Druckgefäß zerknallen. Freigesetztes Flüssiggas ver-
dampft schlagartig und explodiert bei einer Zündung
heftig. Unkontrolliert umherfliegende Tankteile kön-
nen bis zu 1.000 m zurücklegen. Schwindel- und
Erstickungserscheinungen sind möglich. Eine Berüh-
rung mit Flüssiggas führt zu erheblichen Erfrierungen.
Durch Brandwirkung entstehen Atemgifte.

Gefahren

Ereignet sich ein Unfall, schließt bei
einem Motorstillstand oder ausge-
schalteter Zündung das elektro-

magnetische Entnahmeventil am
Behälter automatisch. Über die
Gasleitung kann eigentlich kein
Flüssiggas mehr entweichen. Tritt
es dennoch aus, kann sich im Kof-

ferraum oder in der Umgebung des
Fahrzeugs ein zündfähiges Gas-
Luft-Gemisch bilden. Flüssiggas ist
zu riechen und aufgrund dessen zu
erkennen. Im Zweifelsfall sind die �



Unfallbeteiligten zu befragen und
die Fahrzeugpapiere einzusehen.
Unter Umständen ist eine Messung
mit Gasspürgeräten vorzunehmen.

Verglichen mit ortsfesten Behältnis-
sen sind die Auslegungsdrücke 
der Behälter in Kfz mindestens
doppelt so hoch und die zulässigen
Füllmengen geringer. Bei eventuel-
len Fahrzeugbränden (Bild 6) steigt
der Druck im „Tank“ zunächst
durch die Erwärmung an. Ist der

Ansprechdruck des Sicherheits-
ventils erreicht, öffnet dieses
unvermittelt: Das austretende Gas
wird gezündet und brennt in einer
Stichflamme ab. Durch die schlag-
artige Verdampfung des Flüssigga-
ses und die damit verbundene
Abkühlung des Behälters unter-
schreitet dessen Innendruck mögli-
cherweise den Ansprechdruck des
Sicherheitsventils. Letzteres schließt
wieder. Es öffnet sich erneut, wenn
der Behälterdruck durch die Erwär-

mung wieder auf den Ansprech-
druck des Sicherheitsventils ge-
stiegen ist. Bei den in Deutschland
zugelassenen Fahrzeugen verhin-
dert ein Sicherheitsventil mit einer
ausreichenden Ausflussrate ein
Bersten des Tanks. Ältere ausländi-
sche Kfz können dagegen mit
einem Tank ohne Sicherheitsventil
ausgestattet sein. Im Brandfall
kann der Tankbehälter durch den
Druckanstieg versagen und seinen
Gasinhalt abrupt freisetzen.

24 3   2006 BRANDSCHUTZ

Einsatztaktische Vorgehensweise

Prinzipiell ist Folgendes zu beachten:
� Bei einem Einsatz ist nicht unbedingt erforderli-

ches Personal fernhalten. Der Gefahrenbereich ist
im Umkreis von mindestens 50 Metern abzusper-
ren und der Zutritt zu untersagen.

� Einsatzkräfte haben sich an der dem Wind zuge-
wandten Seite aufzuhalten und tiefer gelegene
Bereiche zu meiden.

� Geschlossene Räume wie Garagen sind vor dem
Zutritt zu belüften.

Leckage ohne Brand:
� Die Einsatzstelle ist mit dem Wind anzufahren.

Dabei dürfen die Fahrzeuge nicht in Senken auf-
gestellt werden.

� Der Gefahrenbereich ist abzusperren, bis sich das
Gas verflüchtigt hat. Zündquellen sind zu entfer-
nen, Rauchen und offenes Licht zu untersagen.
Das frei gewordene Produkt ist nicht zu berühren
und das Leck möglichst abzudichten. Mit einem
Sprühstrahl lässt sich die Gaswolke niederhalten.

� Einsatzkräfte, die im primären Gefahrenbereich
tätig sind, haben unter Pressluft-Atemschutz und
mit Hitzeschutzausrüstung vorzugehen. Dort sind

nur explosionsgeschützte Geräte zu verwenden,
die möglichst außerhalb geschaltet werden.

� Gefährdete Personen sind gegebenenfalls zu ret-
ten oder in Sicherheit zu bringen.

� Die Löschbereitschaft ist herzustellen.
� Sind Kanaleinläufe oder andere Vertiefungen vor-

handen, ist ein Abfließen des Gases in geeigneter
Weise zu unterbinden.

� Austretendes Flüssiggas kann Kaltverbrennungen
der Haut hervorrufen. Vorbeugend sind Schutz-
handschuhe zu tragen.

Brand:
� Brennt Gas am Abblasventil, ist nur bei zwingen-

der Notwendigkeit zu löschen: Brennendes Gas
ist kontrolliertes Gas.

� Brandlasten sind aus dem Gefahrenbereich zu
entfernen oder zu kühlen.

� Bei fortdauernder Brandeinwirkung ist aus der
Deckung heraus zu kühlen.

� Die Rückzündungsgefahr muss berücksichtigt
werden. Durch Messungen wird eine mögliche
Gasausbreitung festgestellt.

� Versuche zeigen, dass bei Nichtauslösen des
Sicherheitsventils nach 7-minütiger Beflammung
der Druckbehälter zerknallen kann.

Bild 6: Brandbekämpfung der Feuerwehr



Erdgasantrieb

Die zumeist mit dem Begriff „CNG“
(Compressed Natural Gas) be-
zeichneten Erdgasmodelle – z. B.
Mercedes E 200 NGT Kompressor
oder VW Golf Variant Bi-Fuel –
haben ihre Sicherheit bereits be-
legen können. Bei einem Frontalzu-

sammenstoß, den der ADAC mit
mehr als 60 km/h hat durchführen
lassen, haben die Erdgastanks
(Bild 8) keinen Schaden erlitten.
Selbst als ein Fahrzeug versuchs-
weise angezündet wurde, hat keine
Explosionsgefahr bestanden. Auf-
grund der vorhandenen Schmelz-
sicherung konnte das Erdgas kon-

trolliert entweichen und abbrennen.
Die Ergebnisse sind auch auf Flüs-
siggas übertragbar, das im norma-
len Betrieb als sicher anzusehen
ist. Gleiches gilt für Unfallfolgen,
die mit jenen von Benzin- oder 
Dieselautos vergleichbar sind.
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Besondere Trainingseinheiten
erforderlich

Der Ölpreis, die sich stetig ver-
schärfenden Abgasnormen sowie
die Diskussion über die Feinstaub-
belastung in den Innenstädten
haben dazu geführt, dass das
Interesse an alternativ angetriebe-
nen Fahrzeugen auch hierzulande
stetig wächst. Allerdings verdeutli-

chen die in diesem Artikel an-
gesprochenen Gefahren eine
Besonderheit: Die neuen Pkw und
Nutzfahrzeuge konfrontieren die
Feuerwehren mit neuen Aufgaben.
Die Kraftfahrzeuge haben spezi-
fische Eigenschaften, die Einsatz-
kräfte bei der Rettung von Per-
sonen zu erwägen haben. Die
Feuerwehrleute sind besonders zu
schulen und es sind ihnen vorhan-

dene Sicherheitseinrichtungen und
Fahrzeugkomponenten zu erläu-
tern, die beispielsweise die Hybrid-
fahrzeuge besitzen. Der gegenwär-
tige Rettungsstandard kann nur
aufrechterhalten werden, wenn das
Einsatzpersonal spezielle Trainings
durchlaufen kann. �

Dipl.-Ing. Thomas Knauer
Berliner Feuerwehr

Eigenschaften
Das Naturprodukt Erdgas bezeichnet alle aus der Erde kommenden
und brennbaren gasförmigen Kohlenwasserstoffverbindungen. Zu
mindestens 85 Volumenprozent besteht es aus Methan, ungefähr
10 % sind Stickstoff und Kohlendioxid. Den Rest ergänzen höhere
Kohlenwasserstoffe wie Ethan, Propan und Butan. Wie Erdöl und
Kohle ist Erdgas ein natürlich brennbarer organischer Rohstoff. Erd-
gas ist leichter als Luft. Nach dem Austritt verfliegt es normalerwei-
se in der Atmosphäre.

Maßnahmen

Der überwiegende Teil der Erdgasfahrzeuge ist biva-
lent, führt also Benzin mit sich. Deshalb gilt es, die
übliche Einsatztaktik bei Benzinfahrzeugen zu beach-
ten. Darüber hinaus hat die Feuerwehr ihre Vorge-
hensweise danach zu richten, ob das Erdgas nicht
brennend oder brennend entweicht:
� Zunächst ist der Motor abzustellen.
� Personen sind aus dem weiträumig abgesperrten

und gesicherten Gefahrenbereich zu entfernen.
� Bei nicht brennendem Gasaustritt darf das Auto

nicht gestartet werden und ist notfalls aus Gebäu-
den oder Hallen zu schieben.

� Die Fahrzeugtüren, Motor- und Kofferraumab-
deckung, aber auch die Radkästen sind zu öffnen,
um das Gas ausströmen zu lassen.

� Mit Hilfe einer Querlüftung lässt sich das Erdgas
„verblasen“. Zündquellen sind zu vermeiden und
das Fahrzeug ggf. zu kühlen.

� Sofern keine Gefahr droht, ist /sind die Absperr-
einrichtung(en) der Tanks zu schließen.

� Nur fach- und sachkundige Werkstätten dürfen
das Fahrzeug wieder in Betrieb setzen.

Im Brandfall sind
� Fahrzeugbereiche sowie die Umgebung zu kühlen.
� Es ist nur zu löschen, um Menschen oder hoch-

wertige Güter zu retten.
� Das „Verblasen“ des Erdgases erfolgt jetzt mit

dem Löschwasserstrahl.
� Ist der Gastank über mehr als sieben Minuten

intensiv beflammt, kann der Druckbehälter zer-
knallen.

Bild 7: Eigenschaften von Erdgas Bild 8: Erdgas-Tank




